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Der deutsche Gegenangriff gegen die gnvasionStru-pe«
Schwerste Verluste der Jnvasionstruppen — Unerschütterlicher Widerstand deutscher Stützpunkte
Wachsame Aktivität unserer Luftwaffe — Erfolgreiche Gefechte leichter deutscher Seeftreitkräfte

Berlin . 8. Juni . „An öcr normannischen Küste tobt
die Hülle" so oder ähnlich lauten die Aussagen der am
zweiten Jnvasjonstag gefangenen Briten , Kanadier und Nord¬
amerikaner , die dem deutschen Feuer entgingen . Trotz Pausen¬
loser Luftangriffe und schwersten Beschusses durch Schiffs-
«rtillerie sitzen an entscheidenden Stellen unsere Stützpunkte
wie Dornen im Fleisch mitten zwischen den feindlichen Lanöe-
strllen und feuern , was die Rohre hergeben . Vor ihnen tür¬
men sich die gefallenen Angreifer und am Strand liegen die
Wracks zerschossener Landungsboote und Kriegsschiffe. Tie
Verluste der Briten und Noröamerikaner sind schwer. Von
manchen feindlichen Verbänden lebte am zweiten Jndasions-
tage kaum noch ein Drittel der Mannschaften . Besonders hach
waren die Ausfälle der Luftlanöetruppen . Kaum waren die
von Flak und Jägern zersprengten Verbände der Lastensegler
gelandet , als schon unsere Abschnittsreserven angriffen.

Ost waren die Einheiten der Fallschirmspringer bereits auf¬
gerieben, bevor sie sich noch zur Gegenwehr sammeln konnten.
Andere Lastensegler gingen mitsamt ihren Besatzungen in
Minenfeldern oder in künstlichen Stauseen verloren . Die
deutschen Gegenschläge trafen die östlich der Orne abgesetzten
Einheiten vernichtend und auf der Halbinsel Cotentin sahen
sich die nordamerikanischen Landetruppen sofort umstellt und
mutzten sich verzweifelt kämpfend zur Küste durchschlagen. Die
über See ankommenden Truppen kostete schon die UeLerfahrt
trotz Abschirmung des Luftraums durch Hunderte von Jä¬
gern und Sicherung der Flügel durch Schlachtschiffe, Kreuzer
und Torpedoboote ebenfalls schwerste Verluste . Unsere wach¬
send aktiv werdende Luftflotte warf ihre Bomben mitten
zwischen die Landungsflotten und zerschlug Boote , Waffen
und Menschen. Sie vernichtete am Mittwoch wieder fünf
große Transporter mit einer Gesamttonnage vott 31«wo BRT
und beschädigte zahlreiche weitere Schiffe schwer. Gleichzeitig
stießen Schnell - und Torpedoboote wiederholt von Osten her
in die Seine -Bucht hinein «nd versenkten trotz heftiger
Gegenwehr und tarnender Nebelwände zwei feindliche Lan¬
dungsschiffe mit zusammen 49W BRT und sieben vollbesetzte
Landefahrzeuge . Mit jedem der beiden Landungsschiffe sind
40 schwere Panzer und etwa 1060 Mann untergegangen . Die
vernichteten Landungsboote gehörten dem 380 BRT großen
Einheitsthp an , der elf leichte oder drei schwerste Panzer mit
allen Bedienungsmannschaften trägt . Weitere Treffer lagen
ans britischen Torpedobooten und an anderer Stelle feuerten
unsere Vorpostenschiffe in kurzer Zeit nicht weniger als 17 000
Granaten aller Kaliber auf einen Pulk von 13 Landungs¬
booten , der mit Sperrballonen über sich die Küste ansteucrte.
Die in den Booten dicht gedrängt steheirden Besatzungen hatten
schwerste Verluste . Eines der Boote schlug um und sank.

Die Angriffe unserer Flieger sowie der Schnell - und
Torpedoboote waren aber nur das Vorspiel . Als sich die
feindlichen Boote der Küste näherten , gerieten viele auf über¬
flutete Vorstrandsperren . Die von den Hindernissen aufgehal¬

tenen Fahrzeuge wurden vom Zielfeuer der Artillerie und
schwerer Maschinenwaffen durchsiebt. Mehrfach zeigten die
Besatzungen weiße Fahnen .sprangen auf Schlauchboote über,
arbeiteten sich an Land und gaben sich gefangen. Solche
Bilder boten vor allem die gescheiterten Landeversuche südlich
Le Havre und in der Bucht von St . Martin.

Auch die Ausfälle der als zweite Welle über See nach¬
geführten Verstärkungen waren nicht weniger schwer als die
der beim ersten Ansturm eingesetzten feindlichen Verbände.
Sie sollten die besetzten schmalen Küstenstreifen vertiefen . Bei
jedem Vorstoß trafen sie aber auf unsere Vertcidigungswerke.
Vor den Befestigungen nördlich Bayeux , die das Anlande-
gebiek der Jnvasionstruppen in dem größeren Brückenkopf
nördlich Caen und . dem kleineren bei Niervielle zerschneiden,
blieben sie trotz Panzer , Artillerie - und Bombenunterstützung
im Feuer liegen. Auch der ans dem größeren Brückenkopf
über Bayeux in südwestlicher Richtung versuchte Angriff bri¬
tischer und kanadischer Infanterie und Panzerkräfte kostete
den Feind Dutzende von Panzern . ' Der an dieser Stelle an¬
gelaufene deutsche Gegenangriff wird noch weitere schwere
Opfer vom Feinde fordern.

Als der Gegner unter dem Eindruck seiner Rückschläge
entlang der ganzen normannischen Küste zwischen Caen und
Valagnes weitere Lnftlanöctruppen absetzte, um dadurch den
Angriff auf die Küstenwerke zu erleichtern , war diesen das
gleiche Schicksal wie den in der vorausgegangcnen Nacht ge¬
landeten Fallschirmeinheiten beschieden. Sie wurden in ihrer
Masse aufgerieben oder durch Abriegelung hinter den deut¬
schen Linien unschädlich gemacht. Als der Feind einen solchen
Kessel zu entsetzen versuchte, stießen seine Panzer in sich ent¬
wickelnde eigene Gegenangriffe hinein.

Bei dem Zusammcnprall kam es zu erbitterten Panzer¬
kämpfen, in denen die deutschen Truppen unter Vernichtung
zahlreicher Kampfwagen langsam , aber stetig nach Norden
Boden gewinnen . Auf der normannischen Halbinsel , die
immer mehr zum Massengrab nordamerikanischer Lastensegler
und Fallschirmspringer wird , drückten unsere Verbände die
feindlichen Luftlande -Einheiten zurück, riegelten sie ab und
preßten sie immer mehr zusammen.

In der Nacht zum 8. Juni brachte der Gegner weder aus
der Luft noch über See ins Gewicht fallende Verstärkungen
heran . Im Zusammenhang mit britischen Bombenangriffen
gegen das Hinterland , bei denen die Zivilbevölkerung von
St . Lo und Vire erhebliche Verluste hatte , entstanden da¬
gegen über dem Jnvasionsraum Luftkämpfe größten Aus¬
maßes . Hierbei erhöhten unsere Jäger die Zahl ihrer am
Mittwoch erzielten Abschüsse auf 97. Zahlreiche weitere feind¬
liche Flugzeuge und Lastensegler brachte die Flakartillerie zum
Absturz.

Die Gesamtlage an der nordfranzösischen Küste war am
Mittwoch somit vor allem durch das Anlaufen der deutschen
Gegenmaßnahmen gekennzeichnet.

Vor Lrr geoke« Schtackl
Panzer warten ans de« Angriffsbefehl / Bon Kriegsberichter Alex Schmalfuß

Im Westen, 8. Juni . (PK .) Unter den mächtigen Eschen,
die die Straßen hier im Gebiet der niederen Normandie säu¬
men, stehen, mit abgestellten Motoren , die Panzer . Noch ist
die Zeit für den Angriff nicht gekommen. Vorhin haben die
Panzermänner frische Zweige abgerissen, um die Tarnung zu
vervollkommnen , die das Laubdach der Baumriesen bietet.
Man muß Vorsorge treffen , denn die feindlichen Flugzeuge
schwärinen wie die Maikäfer . Das Laub entzieht die Panzer
ihrer Sicht , aber wenn der Befehl da ist, wird der Fahrt¬
wind die Zweige von den Bordwänden der Stahlkolosse
reißen , dann werden sie anrücken, um in den Kampf einzn-
grcifen.

Eine große Schlacht, bei der die Panzer eine gewichtige
Sprache mitreden werden , scheint sich hier zu entwickeln. Man
muß sich hüten , Voraussagen zu machen, aber auf unsere
Panzer und ihre Besatzungen wird ebensoviel Verlaß Win
wie ans unsere anderen Waffen und die Soldaten aller Wehr¬
machtteile. Schon mehren sich die Fälle , die von Heldentaten
deutscher Einzelkämpfer zu berichten wissen, wie sie die feind¬
lichen Lüftlandetruppen ansprangen und sich von keiner
Uebermacht schrecken liehen , wie sie die Panzer knackten und
feindliche Widerstandsnester aushoben , wie sie sich nach vor¬
übergehender Einschließung wieder herausschlugen . Das wird
freilich erst einer späteren Würdigung Vorbehalten sein.

Auch die Panzcrmänner , die jetzt vor dem Angriff noch
manche Zigarettenlänge verplaudern , werden sich bewähren,
frische Jungens mit braungebrannten Gesichtern sind das.
Viele von ihnen tragen das Band der Ostmedaille und andere
Tapferkeitsanszeichnungen dieses Krieges . Sie haben auf die¬
sen Einsatz gewartet , lange gewartet , nun werden sie angrei-
«en, wie sie es im Osten schon taten , und werden dem Feind

^ um das Leben geht. Du oder ich — eine andere
^ ^ Aeuning gibt es in diesem Krieg nicht.
, . ^ us dem Raum , den die sich entwickelnde Schlacht ans-
siiuen wird , lärmen schon seit vielen, vielen Stunden die
schweren Waffen herüber , die großkalibrigen Geschütze an
Land und der feindlichen Kriegsschiffe auf See , Rauchschwaden
gmrlen hervor nnd werden jedesmal vermehrt , wenn die
Flugzeuge sich ihrer Bombenlast entledigt haben . Zeitweilig
kurbeln deutsche und feindliche Flugzeuge im Lnftkampf um¬einander.

nieistens hört man sie nur brummen , weil die Wol-
*<n tief hangen . Caen , die alte Stadt , brennt an allen Ecken

und Enden , und die Einwohner von Bayeux , soweit sie nicht
vorher geflohen oder jetzt starr und steif unter Balken und
Schutthaufen geborstener Häuser liegen, schluchzen über ihr
Leid. Diejenigen , die noch lebend der Hölle um Caen und
Bayeux entronnen , hasten nun mit Sack nnd Pack auf den
Straßen nach Süden . Bilder des Jammers vor vier Jahren
wiederholen sich, an den Leichen von gefallenen feindlichen
Fallschirmspringern , an den Wracks abgeschossener Lastenseg- >
ler und an Viehkadavern wälzt sich der Strom der flüchtenden >
Zivilisten vorbei . Nur sind es natürlich nicht mehr so viel >
wie damals , die meisten haben sich schon vorher auf den Weg ^
gemacht, weil sie die Grausamkeit voraussahen , mit der der
einstige Verbündete aufwartet , wenn er Bomben wirft und
Granaten verschießt, auch an den Panzern fluten die Un¬
glücklichen vorüber . Manchmal scheint cs so, als ob der müde
Ausdruck ihrer Augen sich belebte, wenn sie die deutschen Ko¬
losse erblicken.

Von der Straße schweift der Blick über die weiträumigen
Wiesen, die von niederen , buschbestandcnen Hecken eingefaßt
sind. Dort weideten bis vor wenigen Tagen noch Rinder und
Pferde , die dem Gebiet um Caen das Gesicht einer friedlichen
Landschaft gaben . Was wird nun die Schlacht daraus
machen?

Das erste Ritterkreuz an-er Onvastonsfront
Berlin , 8. Juni . Der Führer verlieh auf Vorschlag des

Oberbefehlshabers der Kriegsmarine dem Korvettenkapitän
Heinrich Hoffman » , Chef einer Torpedoboot -Flottille im
Kanal , für kühne und erfolgreiche Führung der ihm unter¬
stellten Streitkräfte bei der Bekämpfung der feindlichen Lan¬
dungsflotte das Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz.

Korvettenkapitän Hoffmann stand vom ersten Augenblick
der Invasion an mit seinem Verband Nacht für Nacht in
einem von stärksten feindlichen Seestreitkräften befahrenen
Seeraum und führte seine Boote mit größter Tapferkeit und
besonderem Schneid . Dank seinem zähen Willen und dem
überragenden seemännischen Können überwand er jede
Schwierigkeit und führte seinen Verband mehrmals erfolg¬
reich zum Angriff . Dabei wurden mindestens drei Zerstörer
torpediert , von denen einer mit großer Wahrscheinlichkeit ge¬
sunken ist. Korvettenkapitän Hoffmann wurde am 17. Oktober
1910 ü» Bottrop in Westfalen geboren.

Die Sowjetsöldner
Aus dem Wehrmachtbericht vom Donnerstag und aus

den ihn ergänzenden Meldungen ergibt sich ein Bild der
Schwere der im Westen tobenden Kämpfe, vor allem aber
der Eindruck erfolgreichen deutschen Wider  st a n-
öes . Englische Militürsachverstünöige haben sich denn auch
schon gezwungen gesehen, ihr Publikum vor allzu leicht¬
fertigen Hoffnungen zu warnen , und darauf hinzuweiscn,
daß die anglo -amerikanischen JnvasionStrnppen vorläufig
„nur mit einem Faden " mit ihren Operationsbasen auf
der britischen Insel verbunden seien. Das Nenter -Büro
hielt sogar die Feststellung für angebracht, daß ein Teil der
Jnvasionstruppen „bereits weit,hinter dem Fahrplan zu¬
rückgeblieben" sei und daß dies mit dem zusehends stärker ,
werdenden deutschen Widerstand zusammenhänge . Das klingt
schon wesentlich anders,  als der kaum drei Tage vorher
ausgesprochene schnodderige Befehl des englischen Generals
MontgomeryHin dem er kaltschnäuzig seinen Leuten „guteJagd " auf die Deutschen wünschte, und als der von der
gleichen Ueberheblichkeit gekennzeichnete Tagesbefehl des
USA -Generals Eiscnhower , öcr seinen Truppen befahl,
„möglichst viele Deutsche zu killen".

Es versteht sich von selbst, öav vei der «srvne uno oem
Umfang der im Gang befindlichen Jnvasionsschlacht eine
schnelle Entwicklung der militärischen Ereignisse nicht er¬
wartet werden kann. Was jetzt vor sich geht, ist der nach
seiner Bedeutung größte Waffen gang der Mensch¬
heitsgeschichte,  in dem um Existenz und Zukunft eines
ganzen Erdteils und darüber hinaus um das künftige Ge¬
sicht der Welt überhaupt entschieden wird . Eine so beispiel¬
los schwerwiegende Entscheidung, aus die beide Teile jahre¬
lange Vorbereitungen größten Stils getroffen haben, kann
naturgemäß nicht kurzfristig fallen , sondern wird vielmehr
das Ergebnis schwerster, erbitterter und opfervoller Kämpfe
sein. Für die Engländer,  deren höchstes Kriegsprinzip
der fremde Bluteinsatz zu Gunsten Englands ist, wird sich
dabei in einem in der englischen Geschichte noch niemals,
auch nicht im ersten Weltkrieg erlebten Umfang der unent¬
rinnbare Zwang zur Opferung eigenen Blutes  er¬
geben. Churchill kann sich aber darauf verlassen, daß kein
noch so hohes Blutopscr der Anglo -Amerikaner den bolsche¬
wistischen Kreml zu politischen Zugeständnissen beeindrucken
wird , denn mit einer noch viel größeren  Empfin¬
dungslosigkeit , als Stalin Millionen und Abermillionen
des eigenen Volkes zum Sterben gezwungen hat, wird er
Hunberttausenöe nnd Millionen von Engländern nnd Ame¬
rikanern nun im Westen für Moskau sterben sehen. Er Hai
ja oft genug auf die hohen Sowjetverlnste hingewiesen und
gefordert , daß endlich auch seine westlichen Verbündeten ihre
Bereitwilligkeit zu einem ähnlich hohen Blnteinsatz bewei¬
sen müßten.

Daß die Anglo -Amerikaner ihre Invasion als So lö¬
set sölön er  begonnen haben, daran können alle dreisten
Versuche nichts ändern , den Ueberfall auf Europa als einen
„Kreuzzua " und als eine Aktion zur „Befreiung der lei¬
denden Menschheit" zu firmieren . Die einzig zutreffende
Charakteristik geben jene amerikanischen Pressekorrespon-
benten , die ganz unverhüllt auf die .bolschewistische Urheber¬
schaft des Jnvastonsplanes Hinweisen und dam»t die
Ueberwälttgung und Vernichtung Europas
indirekt als das wirkliche Ziel der Invasion Herausstellen.
So schreibt der USA -Korrespondent Lnde Wilson wörtlich,
daß es vielleicht niemals zu einer Invasion gekommen wäre,
„wenn Stalin  nicht so fest und bestimmt auf dieser For¬
derung beyarrt hätte ". Der diplomatische Mitarbeiter der
amerikanischen Nachrichtenagentur United Preß erklärt:
„Eigentlich müßte der Kreml ein paar Hundert Schüsse
Salut feuern , denn die Invasion ist das Schoßkind
Stalins  gewesen ." Durch diese aus dem eigenen Lager
kommenden Bekenntnisse ist der niederträchtige Versuch, den
Stoß ins Herz der Kulturwelt als eine Befreinngstat aus¬
zugeben, hinreichend entlarvt und erst recht wieder demon¬
striert , daß es sich bei der Invasion um ein anglo -ameri-
kantsches Söldnernnternehmen ans das Kommando Mos¬
kaus handelt

Noch vor wenigen Lagen lagre eine groge amerlrarnicye
Wochenschrift, daß in den Vereinigten Staaten niemand
wisse, wofür eigentlich gekämpft werde und daß es am
wenigsten  die Soldaten wüßten , die in die Invasion
geschickt würben . Kann Roosevelt dem USA -Volk sagen,
daß sein wirkliches  Kampfziel eine bolschewistisch-ameri¬
kanische Weltherrschaft unter der Führung des Judentums
und daß seine einzige Idee für den Jnvasionsangriff die
Wahnsinnsidee der Vernichtung Europas  ist?
So wenig auch viele Millionen Nordamerikaner von Europa
wissen und so aufgeblasen sie auch über ihre eigene Lei¬
stung denken, so viel  werden vermutlich auch sie schon
gehört haben, daß Europa die ehrwürdige Mutter der
menschlichen Kultur , die leuchtende Fackel des menschlichen
Geistes ist, baß es unvergleichbare Leistungen für das ganze
Menschengeschlechthervorgebracht und nicht zuletzt auch die
Nordamerikaner zu einem nnauslöschbaren Dank verpflich¬
tet hat. Sie könnten aus dieser strahlenden Vergangenheit
Europas für die Menschheitsentwicklung unschwer den
Schluß ziehen, wie unvorstellbar auch in Zukunft  der
geistige Fortschritt der Völker ohne ein lebenskräftiges und
blühendes Europa ist. Wären sie zu dieser Vorstellung
fähig, dann müßten sie auch die N e r w o r s e n li e i t desvrvo,evclls uno rryurcyins erkennen , oen europäi¬
schen Kulturkontinent zu verheeren und damit reif für die
Ueberflntung durch die bolschewistischenHorden zu machen.

Das Europa , das um sein Leben kämpft , wird , das
dürfte nicht nur das Reuter -Büro erfahren , bei Abwehr und
Widerstand gegen den geplanten Todesstoß ganz bestimmt
nicht „hinter dem Fahrplan " zurückbleiben:

Das Frauenwerk der Deutschen in Ungarn hat in Vielem
Jahr ein besonderes . Sammelergebnis erzielen können. Der
Volksgruppenführer Dr . Basch konnte als Ergebnis der
vom Frauenwerk veranstalteten Sammlungen zehn Wag¬
gons mit Wäsche und HanSgerät für Vomlvigclcs ' äslgte rmReich ttberreickien.



Deat : „Ich bin nicht neutral"
Mine Erklärung des französischen ArbeitsminifterS — Nor¬

males Lebe« in Frankreich
Unter - er Ueberschrift „Ich bin nicht neutral " gibt der

französischeArbeitsminister Deat  am Donerstag in einem
Leitartikel des „Oeuvre " das politische Credo seiner An.
schauung bekannt. Frankreich , so sagte er , sei nichtkriegfüh-
rend und nicht Verbündeter Deutschlands . Es könne also
nicht zu den Waffen greifen . Er erkläre sich aber mit dieser
zwangsweisen Nichtkriegführung durchaus nicht neutral,
und wenn ihm die Aufgabe zufalle , die juristische Lage seines
Landes in diesen Stunden zu interpretieren , würde er sofort
um die Ehre bitten , an der Seite Deutschlands kämpfen zu
dürfen . Könne er sich als Neutraler gegenüber den den t-
schen Soldaten  betrachten , die französischen Bo¬
den schützten  und mit denen er sich vollkommen solida¬
risch fühle, fragt Deat . Es gebe in Frankreich sicherlich viele
Männer , die so dächten wie er, die sich ihrer patriotischen
Pflicht nicht entziehen wollten und gleichermaßen als Fran¬
zosen und Europäer fühlten.

In einem der von Dortot  geführten Französischen
Volkspartei zu Beginn der Invasion veröffentlichten Mani¬
fest heißt es , die Volkspartei habe sich getreu ihrem Grund¬
satz, alles für die Verteidigung der europäischen Kultur ein¬
zusetzen, als mobilisiert  zu . betrachten.

Der Leiter der französischen Polizei und Generalsekretär
der Miliz , Darnanö,  forderte die ihm unterstellten Ver¬
bände aus, unter rücksichtslosem Einsatz ihres Lebens für die
Aufrechterhaltung der inneren Ordnung des Landes zu sor¬
gen. Alle Freischärler und Angehörige der Wiöerstands-
gruppen , Saboteure und Verräter müßten als Feinde
Frankreichs angesehen und bekämpft werden . Von Mitt¬
woch abend ab sei die Franc - Garde der Miliz mo¬
bilisiert.

In Frankreich sind Sie Meldungen über öle Invasion
der Anglo -Amerikaner allenthalben mit Ruhe und Be¬
sonnenheit  ausgenommen worben . Die am Mittag des
ersten Invasionstages durch den Rundfunk übertragenen
Reden des Marschalls Pktain und des Ministerpräsidenten
Laval haben weiter dazu beigetragen , - er Bevölkerung das
Gefühl der Sicherheit zu geben. In den Küstengebieten
wurde die Rede in den einzelnen Ortschaften von Laut¬
sprecherwagen übertragen . Im Anschluß daran wurden die
neuesten Nachrichten gegeben, sowie Verhaltungsmaßregeln
für die Bevölkerung erteilt . In der französischen Haupt¬
stadt herrscht, genau wie in den anderen Städten , völlig
normales Lebe «.

„Englands letzte Karte"
Montgomery an die englische« Juvafionstruppe«
Während sich Eisenhower nach seinem ersten Aufruf an

die Jnvasionstruppen in Schweigen hüllt , ließ General
Montgomery  im Sender London eine Botschaft an die
englischen Truppen , die an der Invasion beteiligt sind, ver¬
breiten . Sein Ausruf , der sich in den bekannten Phrasen
bewegte, schloß mit dem Zuruf : „Euch allen Hals - und Bein¬
bruch und Weidmannsheil aus dem Festland Europas ".
„Wer nicht alles auf eine Karte zu setzen  wagt , hat
entweder Angst vor seinem Schicksal, oder der Gewinn ist
gering ". England setzt fürwahr alles auf eine Karte , die
letzte Karte , die es noch in der Hand hat.

Das britische Kriegskabinett  tagt seit Montag un¬
unterbrochen . In England ist im Zusammenhang mit den
Truppentransporten zur Küste der Eisenbahn - und Auto¬
busverkehr weiter eingeschränkt und eine Anzahl von Fern¬
zügen ganz eingestellt worden.

Die Meldungen über den Verlauf der Invasion waren
am Mittwoch in London sehr dünn gesät. Bisher wisse man
in London auf Grund offizieller alliierter Meldungen ledig¬
lich, daß die Landung an - er französischen Küste zwischen
der Seine -Mtinöung uno Cherbourg stattgefunden habe.
Eisenhower wolle scheinbar noch immer keine Nachrichten
freigcben.

Er plauderte das »«gesähre Jnvastons - atn« a«S
Das Oberste Hauptquartier gab am Mittwoch nach einer

Londoner Reutermeldung bekannt , daß ein USA -General-
major zum Oberstleutnant degradiert  und nach den
USA zurückgeschickt wurde . Er hatte b;i einem Cocktail das
ungefähre Datum für die Invasion enthüllt,
indem er sagte: „AAuf mein Ehrenwort , die Invasion wird
vor dem 13. Juni erfolgen ." lieber den Zwischenfall, der sich
vor zwei Monaten ereignete , wurde aus Sicherheitsgründen
bis jetzt Stillschweigen bewahrt.

Späte Erkenntnis
„Wee*ly Reut«« ": Stalin d««kt nicht dara«, seine frühere

Politik z« ändern
Stalin  habe neben der Bolschewifierung die welt-

imperialistischen Ziele,  schreibt die englische Zert-
schrift „Weekly Review ". Das sei der einzige Punkt , in dem
er sich von den Trotzkisten unterscheide, wobei Stalin aber
auch die Weltrevolution als eitle Vorbedingung für die Er¬
richtung einer bolschewistischen Weltmacht ansehe. Dieses
müsse einmal deutlich festgestellt werden ,zumal es in Eng¬
land zuviel Optimisten gebe, die an der Entstehung eines
neuen russischen Nationalmus glaubten . Moskau nähre die¬
sen Irrtum natürlich und verstelle sich bewußt in seiner
Propaganda . Doch denke Stalin nicht daran , seine frühere
Politik zu ändern.

Man brauche sich, nur einmal zu fragen , so fährt das
Blatt fort , wo die englischen Kommunisten die
sehrhohen Gelder  her bekämen, die ihnen ihre Wühl¬
arbeit in England erleichterten . Die Antwort laute : Auch
noch heute aus Moskau!  Weiter wende S ^ lin die alte
Lenin-Taktik in den Ländern an , die er dem Bot >̂ .. »üömus
unterwerfen wolle. Er finanziere gut ausgewählte Agen¬
ten, die schließlich, von sowjetrussischen Machtmitteln gestützt,
»ine moskauhörige Regierung zu bilden hätten , die dann
alle antibolschewistischen Elemente aus dem betreffenden
Land be' K.tigen laste.

Dsr Führer empfing SzLojay
Der Führer  empfing den Kgl. Ungarische« Minister¬

präsidenten Döme Sztojey,  der mit dem Chef des Sgl.
Ungarische« Neuere !snbes , Generaloberst BSröS,  am
6. Juni z» einem Besuch eiutras.

In einer herzlichen Aussprache wurden die vom Geiste
der Freundschaft bestimmten Beziehungen des Reiches zu
Ungarn sowie die aktuellen Fragen der deutsch-ungarischen
Zusammenarbeit in der gemeinsamen Kriegführung der bei¬
den Völker behandelt. An den verschiedenen Besprechungen
nahmen der Reichsminister des Auswärtigen von Ribben-
trov  und Generalfeldmarschall Keitel  teil-

Mo«,a«rBadogUo bleibt in Pale
. . . Moskau wird , laut „Aftontibninaen " erkl
machm eiM ^ eilen'" ^ ^ „italienischen Regte«
?oali 'o n̂ Dal -worden  sei und S.vvgrro IN Palermo bleiben  werde
..„zA *n!?ditalienischen Parteien haben Moskau,

^Aöington — „Daily Sketch" zufolg« — den 8
E "." Konsulativ -Bersammlung «ach d

denLangeb ^ ^ " -^ wo bekanntlich L Kmm

Der Feind Mich der Srnemiindung von der Küste abgedeünyt
Heftige Kampf« im Rann» von Cioitavechia «nd Civita Laste»««« — Schweres Ringe« «m Bayenx
änd Aus dem Führerhanptquartier , 8. Juni . Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
I » der Normandie  versuchte der Feind die gebil¬

dete» Brückenköpfe zu verstärke«. Nene Landnugsversnche
sanbe« aber nicht statt. Oestlich der Orne - Mündnng
wnrde der Feind ans engem Raum znsammen- und von
der Küste abgedrängt.

Ans seinem Brückenkopf zwischen Cae « und Bayenx
trat der Feind in südwestlicher Richtung zum Angriff an.
Gleichzeitig yat der Gegenangrifs unserer Hrrangesührteu
Reserven begonnen . Um die Stadt Bayenx  ist zur Zeit
et« hestiger Kamps im Gange . Uebcrall im feindliche«
Brückenkopf halten sich eigene Stützpunkte in unerschütter¬
licher Abmehr.

Die amerikanische« Trnppe«, die sich nördlich Caren-
tau  am Fnb der Halbinsel von Cherbourg ans der Lust
n«d von See festgesetzt hatte«, erlitte« schwerste Ver¬
luste . Die eigenen konzeutrischgeführte» Gegenangriffe
presse» de« Gegner immer mehr zusammen.

In der Bucht von St . Martin  an der Nordwest-
spitze der Halbinsel wurde eiufeiudlicherLau - ungs-
versuch  im Feuer der Knsteubatterien zerschlage ».

Kampfslicgervcrbände führten in der vergangenen Nacht
Angriffe gegen die britisch-uordamerikauische Landuugs-
flotte  vor de« serndlichen Brückenköpfen. Brände «nd
Explosionen  wurde « beobachtet Jagdflieger allein
schosse« über dem Landuugsranm mindestens 8 9 seind-
licheFlngzenge,  darunter in der Nacht 3V viermotorige
Bomber ab. Die Abschnßzahlen der Flak liegen «och nicht
fest. Deutsche Kampsslngzenge grisfe» Einzelztele in
Sübostenglanda «.

Schnellboote versenkten bei einem Borstoß in die Seine-
Bucht zwei feindliche Landungsschiffe von zu¬
sammen 4999 BR  T. I » harte » Artilleriegefechteu mit
Zerstörer « und Schnellboote« erzielten sie zahlreiche Tref¬
fer ans de« feindliche« Schissen «nd wehrten aus der Rück¬
fahrt in ihre Stützpunkte starke Lnftangriffe ab.

Eine andere Schnellbootslottille griff in der vergangene«
Nacht westlich Fecamp  eine « feindliche» Landnngsver-
band an «nd versenkte ans ihm sieben vollbeladEne
Landnngsfahrzenge.

Unsere Sicherungsstreitkräfte beschädigte» in Gefechten
mit überlegenen feindliche« Verbänden durch Artillerietref¬
fer mehrere Zerstörer und Schnellboote, die darauf den
Kampf abbrache«.

Die Mariuektiüenbatterie Marco « ? liegt seit

Beginn der Invasion im Schwerpunkt des Kampfes gegen,
die feindliche Landnngsflotte im Ostteil der Halbinsel
CHerbo « rg . Trotz heftiger Beschießung von See her und
starker Lnftangriffe vernichtete sie mehrere Landuugssahr»
zenge «nd versenkte durch Volltreffer ei« feindliches
Kriegsschiff vom Kreuzer - Typ.  Nachdem sie von
feindlichen Fallschirmjäger» eingeschloste« war, hielt sich die
Batterie gegen die überlegenen feindlichen Kräfte nnd
sprengte schließlich den Einschließungsring. Andere Marine»
küstenbstttericuzwange« vor Le Havre durch gutliegendes
Feuer zwei feindliche Kreuzer zum Abbrehen.

Fernkampfbatterie « beschossen in der Nacht vorDvver
einen große « feindliche « Geleitzug.

In Italien  stieß der Gegner mit starke« Panzer-
krästen, denen Infanterie folgte, beiderseits des Bracciano»
Sees weiter vor. Hierbei kam es im Raume von Civita»
vecchta nnd CivitaCastellanaz«  heftige » Kämpfe«.
Ans dem Frontabschnitt nordöstlich und östlich Roms  wer¬
den keine besonderen Kampshandlunge« gemeldet. Der
Feind folgt unseren Absetzbewegungen nur zögernd.

An der Ostfront scheiterte» erneute Gegenangrisfe der
Sowjets nordwestlich Jassy  unter Abschuß von 31 feind¬
lichen Panzern.

Bei den Kämpfe« im Raum von Jassy  yave » oemny-
rumänische Truppe » unter dem Befehl des rnmäuifchen
Generals der Kavallerie Racovita,  des Generals der
Panzertrnppen von Knobelsdorfs  sowie des Generals
der Infanterie Mieth  hervorragend unterstützt durch stark«
deutsch-rumänische Kampf- und Schlachtsliegerverbände i«
harten Kämpfe« die Bolschewisten ans tief gegliederten , zäs
verteidigten Stellungen geworfen und die eigene» Stel¬
lungen dadurch bedeutend verbessert. Der Feind ha« ,
schwerste blutige Verluste und verlor außerdem in der Zeit
vom 39. Mai bis 7. Juni rund 1199 Gefangeno , 899 Panzer
419 Geschütze und Granatwerfer sowie zahlreiche sonstig«
Waffen . 333 feindliche Flugzeuge wnrde « vernichtet , davo,
89 durch Truppe » des Heeres.

Der Kommandeur eines rumänischen Gebirgsjäger -Ba>
taillons Major Lnnga  hat sich bei diese« Kämpfe« besow
ders ansgezeichnet.

Im Finuischen -Meerbuse«  griffe « deutsche Wach
sahrzenge die Sicherung eines sowjetische« RäumverbandeS
an» versenkten zwei Schnellboote und schosse» drei weiter«
in Brand , von denen wahrscheinlich eines gesunken ist.

Einzelne britische Flugzeuge warfen in der vergangene»
Nacht Bomben im Raum von Köln.

„Heißer M in - er Hölle"
Orkan von Jener «nd Stahl schlna den Anglo-Amerikaner« entgegen —Britischer Kriegsphatographberichtet

Die erste« britische« und noroamerlkantscye » Tlurm-
trnppen , die au der französischen Küste anlangte », wnrde«
fast alle von dem furchtbare « deutsche » Sperr¬
feuer »iedergelegt , berichten Augenzeugen des Beginns
des alliierte « Jnvasionsnuteruehmens , die, wie United Preß
in einer von „Dagens Nyheter" gebuchten Meldung ans
London meldet» am Mittwoch von der Jnvasionsknste «ach
England zurückkehrten. Die erste Phase der Invasion sei
eine blutige Angelegenheit und furchtbarer , als sich selbst
dte hartgesottenste « Kriegsveterane « hätten Vorsteven kön¬
ne», gewesen. Die deutschen Maschinengewehre und Kanone«
seien wie eine Sense mit ihrem Geschotzhagel
über den Strand st reifen -ghingegangen.

Der britische Kriegsphotograph Hubert Brandt,  der
eine halbe Stunde in dem zuerst gebildeten alliierten Brük-
kenkopf am Dienstag zubrachte, kehrte erschüttert von dem
Anblick Ser dort sich abspielenöcn Szenen an die englische
Küste zurück. Jenseits des Kanals , so sagte er, sei es
heißer als in der Hölle.  Der Anzio-Brückenkopf sei
gar nichts dagegen gewesen. Die Deutschen hätten über ein
geschickt angelegtes System von Maschinengewehrnestern an
der Küste verfügt . Die deutschen Soldaten hätten große
Kaltblütigkeit an den Tag gelegt. Sie hätten gewartet , bis
die ersten alliierten Soldaten an Land kamen und dann
einen Orkan von Feuer und Stahl  über dem Ge¬
wimmel am Strande losbrechen lassen. Gleichzeitig hätten
die deutschen Geschütze bas Feuer auf die sich der Küste
nähernden Landungsboote eröffnet.

Der plötzliche deutsche Widerstand habe Unordnung
in die Schiffe  gebracht , die schwere Ausrüstung für die
gelandeten Infanteristen an Bord hatten . Die anglo -ameri-
kanische Infanterie sei dadurch in eine gefährliche Lage ge¬
kommen. Brandt zweifelt daran , daß die deutsche Küsten-
verteibiauna überrnmvelt wurde , da man deutscherseits ge

icytckl oen emilyewenoen Zerrpunn aogewarrer yave, um
das Sperrfeuer mit verheerender Wirkung zu eröffnen . An
manchen Punkten der Küste seien die Verluste der zuerst
landenden alliierten Truppen unerhört gewesen. Durch¬
schnittlich dürfte nach Ansicht des britischen Kriegsphotogra¬
phen ein großer Prozentsatz der ersten Well«
der Alliierten gefallen  sein.

Solange Flut herrschte, Hütten Sie Sturmboote der
Alliierten unbehindert von den deutschen Unterwafferhinöer-
niffen landen können. Als aber dann die Ebbe eintrat,
seien viele Boote auf diesen Hindernissen sestgefahren unb
über der Wasseroberfläche hängen geblieben . Diese Unter-
wasserhindernisse  seien rninierte Stahlpsähle gewe¬
sen. Mit zunehmender Ebbe seien dann unaufbörlich
Explosionen  erfolgt , die die weitere Heranschaffung
von Truppen und Material erschwert hätten.

Ebenso sei es am Strand gewesen, der bei der Explo¬
sion der Minenfelder  m»ie bei einem Erdbeben z«
erzittern begonnen habe. Die ganze Szene sei überhaupt
unwirklich «nd «nglanvlich gewesen und man habe seine«
eigene» Auge« nicht traue« könne«. Es habe gekracht,
geblitzt und gedröhnt,  Männer seien dem mörderi¬
schen Sentfchen Fener zum Opfer gefalle« und neue Männer
seien über die Körper der Gefallenen vorwärts geturnt.
I « der Luft hätten die Motoren von Hunderte« von Flug¬
zeuge« geheult «ud der ganze Himmel sei von Flugzeuge«
bedeckt gewesen. Einige der LandnngsVoote hätten Volltref¬
fer erhalte« «nd seien dadurch in Brand geraten» andere
Landungsboote seien gekentert ober auf de« Strandvänke«
estgefahren. Binnen kurzem sei das Wasser ein ei « zi,geS

Durcheinander ^ » « Trümmer « » nd kämpfen¬
de « und tote « Menschenleiver«  gewesen . Am
Strand selbst hätten viele Tote tm Wasser aeleaen.

Sie Schlacht um Howel
Die Bolschewisten erleide« hier in fünfwöchigen Kämpfen schwerste Verlust«

Die in den früehn Morgenstunden des 6. Juni begon¬
nenen Jnvasionskämpse lassen zur Zeit die Vorgänge an
den übrigen Fronten zurücktreten . Trotzdem geht der Kampf
um die europäische Freiheit an all«:« Fronten und auch
gegen den bolschewistischen Auftraggeber der Invasion selbst
weiter.

Zu den kürzlich abgeschlossenen Kämpfen bei und beider¬
seits Kowel  wird noch ergänzend gemeldet : Der Durch-
bru chvon Infanterie - und Panzerdivisionen des deutschen
Heeres durch den Einschließungsring um die Stadt Kowel,
der im Wehrmachtbericht vom ü. April 1944 bekantgegeben
wurde , war nur die erste Phase eines wochenlan-
generbittertenRingens.  Truppen unter Führung
üeS General der Infanterie Hotzbach brachten dabei den
Sowjets eine empfindliche Niederlage bei, zerschlugen zahl¬
reiche bolschewistische Verbände und störten Sen Aufmarsch
der Bolschewisten empfindlich. Kowel mit seiner tapferen
Besatzung aus Angehörigen des Heeres und der Waffen -n
sowie deutschen Eisenbahnern unter ii-Obergruppenführer
und Generalleutnant der Waffen -ss Gille  war bereit , aber
noch lag der sowjetische Ring aus drei Seiten eng um die
Stadt , noch war der Verlauf der deutschen Stellungen in
diesem Kampfabschnitt denkbar ungünstig und vor allem be¬
stand noch südlich Kowel eine Lücke in der deutschen Front.

Durch diese versuchten die Bolschewisten in der folgen¬
den Zeit mit Kavallerie nach Westen vorzustotzen. In dem
ohnehin schwer gangbaren , sumpfreichen Gelände , das nun
durch die Ende April erst recht einsetzenöe Schkammperioüc
grund - und bodenlos geworden war , war Kavallerie zweifel¬
los allen anderen Waffengattungen an Beweglichkeit über¬
legen. Dazu kam, daß die Sowjets stärkere Kräfte einsetz-
ten. Sie durch zahlreiche Bauden verstärkt wurden . Aber
deutsche Schi-Jäger , die zwar mangels Schnee ohne Schier
kämpfen muhten , schlesische Panzerschützen und ungarische
Infanteristen , die sich in treuer Waffenbrüderschaft Schulter
an Schulter mit den deutschen Truppen hier hervorragend
geschlagen haben, überwanden alle Schwierigkeiten . In
zehntätigen erbitterten Kämpfen wurde in unangangbarem
Gelände und unter ' großen witterungsbedkngten Schwierig¬
keiten eine durch zahlreiche Heckenschützen verstärkte bol¬
schewistische Kavalleriediviston etngekesselt
und in der Masse vernichtet.

Nach Abschluß dieser Kämpfe bereitete das Korps Roß¬
bach einen neuen Schlag gegen dte Sowjets vor . Schi-Jäger
— wieder ahne Schier — rheinländische , westfälische, nteder-
sächsische Grenadiere sowie n- «nd schlesische Panzerformatto-
nen traten überraschend aeaen die mit starken Kräften süd¬

westlich und südlich Kowel in eine mtiefgegliederken , stark
ausgebauten Stellungssystem stehenden Bolschewisten an,
durchbrachen die Stellung , zerschlugen mehrere Di¬
visionen,  nahmen unter anderem einen Divisionskom¬
mandeur mit seinem Stabe gefangen und warfen in zwest
tägigen Kämpfen die Reste der geschlagenen Sowjets in wil¬
der Flucht über - te Turja.

I » sttnswöchige« Kämpfe» erlitte « die Bolschewisten
schwerste Verluste . Mehr als 8899 Gefangene wnrde « ein¬
gebracht, 13 999 tote Sowjets gezählt , 694 Geschütze, 318 Gr«
«atwerfer , 984 Maschinengewehre , 476 Panzerbüchse « «nt
zahlreiche sonstige Waffe» «nd Geräte wnrde « erbeutet oder
vernichtet.

Die Kämpfe an der Ztaliensront
Feindliche Verluste weiter sehr hoch

Ebenso wie an der noröfranzüsischen Küste gingen am
6. Juni auch in Italien die Kümpfe gegen die Briten
und Noröamerikaner weiter . Den hochherzigen Entschluß
der deutschen Führung , Rom zu schonen und nicht in die
Widerstandszone einzubeziehen , was durch Anlage von Pan¬
zersperren und Sprengen der Tiberbrücken leicht hätte ge¬
schehen können, hat der Feind dazu benutzt, sich eine neue
Aufmarschbasts zu schaffen. Westlich der Stadt zog er starke
Verbände zusammen und stieß fächerartig nach Norden vor.
Der Hauptstoß erfolgte der Küste entlang im Bereich der
Bia Aurelia,  ein zweiter Angriff wurde im Raum der
von Rom nach Norden führenden Straßen angesetzt. Die
deutschen Trupepn wichen diesen Vorstößen zunächst aus,
leisteten dann aber im Südteil der Sabiner Berge  er¬
bitterten Widerstand . Auf der gleichen Höhe wurde auch der
tiberaufwärts geführte Angriff unter schweren Kämpfen
aufgefangen . Weitere britisch-noröamerikanische Stöße rich¬
teten sich gegen unsere Stellungen bei Tivoli  und west¬
lich davon . Sie brachen in harten , wechfelvollen Kämpfen
blutig zusammen . Den im Enrici -Äebirge sich vortastenden
Marokkanern , Neuseeländern und Indern brachten unsere
Ich schrittweise absetzenden Nachhuten ebenfalls sehr Hobe
Verluste bei.

Der Ablauf der Kümpfe an der italienischen Front zeigt,
daß dte deutsche Führung die gleichen Absichten wie bisher
weiter verfolgt , nämlich bald durch zähen Widerstand , bald
durch elastisches Ausweichen unter geringem eigenen Einsatz
den angreisenben Anglo -Amerikanern »nd deren Hilfsvöl¬
kern hohe D-rsirstc beizubringen.
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Gedenktage : 1525: Florian Geyer von Giebelstaüt im Gram.
schatzer Wald bei Rimpar ermordet . — 1818: Wiener
Schlußakte , Beendigung des Wiener Kongresses . — 1918
(bis 4. August ) : Beginn der vierten großen Offensive
zwischen Montdidier und Noyon.

Sommerferien für verlegte Schulen
Im Einvernehmen mit dem Beauftragten - es Führers

für die erweiterte Kinderlandverschickung hat der Neichs-
erztehungsminister bestimmt , daß die Sommerferien für die
verlegten Schulen grundsätzlich in den gleichen Zeitraum
zu legen sind wie die Ferien der Schulen des Aufnahmege-
btetes . Es kann aber für verlegte Schulen die F- erien-
-auer verkürzt  werden , um die durch früheren Unter¬
richtsaussall entstandenen Lücken auszugleichen . Für die
in KLV -Lager untergebrachten verlegten Schulen findet eine
Unterrichtspause von drei Wochen statt.  Er¬
forderlichenfalls kann für die umguartierten Schüler und
Schülerinnen während der Ferieü ein Förderunterricht ein¬
gerichtet werden ; in den KLV -Lagern soll dieser bis zu zwei
Stunden am Vormittag dauern . Sind die Schulen erst
kürzlich aus Luftnotstanösgebieten verlegt und waren dort
geschlossen, so kann von Sommerferien ganz abgesehen
werden.

Zum Schutze vor der Luftgefahr können die Schüler und
Schülerinnen verlegter Schulen auch während der Ferien
oder der Unterrichtspause der KLV -Lager nur nach den all¬
gemeinen Richtlinien des Beauftragten des Führers für die
erweiterte Kinderlanöverschickung beurlaubt werden . Eine
geschlossene Rückkehr der Kinder an den Heimatort kann an¬
gesichts des fortdauernden feindlichen Bombenterrors nicht
verantwortet werden . Die Kinder werden auch während
der Unterrichtspause von ihren Lehrern betreut . Durch
Schulwanderungen , Sport und Spiele im Freien , durch die
Teilnahme am musischen und technischen Wettbewerben der
Hitler -Jugend wird ihnen eine abweslungsreiche und er¬
holsame Ferienzeit beschteöen sein.

Die Jugendlichen bei der Reichsbahn
Auf einer Dienstbesprechung der HJ -Beauftragten bei

den Neichsbahnöirekttonen stellte Staatssekretär Dr -Jng.
Ganzenmüller  in seiner Ansprache als die drei Grunö-
elemente für die Erziehung der bei der Reichsbahn beschäf¬
tigten Jugendlichen zu tüchtigen Eisenbahnern die Berufs-
traöition , die Leistung , die der deutsche Eisenbahner gerade
im jetzigen Kriege in den Frontgebietest wie in der Heimat
erneut bewiesen habe , und das Kämpfertum , zu dem sich der
deutsche Eisenbahner als allezeit getreuer Helfer der Solda¬
ten gleichfalls im jetzigen Kriege bekannt habe , heraus . Das
Ziel müsse sein eine Jugend heranznbilden , die in gleicher
Keife weltanschaulich gefestigt und fachlich leistungsstark sei.
Reichsjugendführer Axmann  betonte , daß aus den großen
Anforderungen , die man an die Reichsbahn stelle , sich ganz
von selbst die Forderung nach einem hochwertigen Nachwuchs
ergebe . Die HI werde bemüht sein , durch erzieherischen
Einfluß diesen hochwertigen Nachwuchs heranzubilden.

Vier Millionen beim Wehrfchießen
Das Wehrschießen des deutschen Volkes , das von der

SA erstmals in diesem Frühjahr durchgeführt wurde , ist ab¬
geschlossen. Vier Millionen Männer aller Berufe , Stände
und Altersklassen legten auf den Schießstänöen Zeugnis ab
von ihrem unerschütterlichen und unbeirrbaren Willen zur
Waffe . Mehr als 73 009 Teilnehmern konnte für besonders
gute Schießleistungen die Urkunde des Stabschefs verliehen
werben.

Rundfunk am Samstag
Reichsprogramm:  7 .30- 7.45 Uhr : Zum Hören und

Behalten : Richard Wagner (dritte Folge ). ^ 10—9.30 Uhr:
„Wir singen vor und ihr macht mit ", Singleitung Gottsried
Wolters . 11.80—12.00 Uhr : Ueber Land und Meer <nur
Berlin , Leipzig , Posen ). l2 .36—12.45 Uhr : Der Bericht zur
Lage . 14.16—15.00 Uhr : Allerlei von Zwei bis Drei . 15.00
bis 16.00 Uhr : Musikalische Kurzweil . 16.00- 17.00 Uhr : Hei¬
tere Musik , öargebracht von bekannten Kapellen und Soli¬
sten. 17.16—18.00 Uhr : Klingende Grüße . 18.00—18.30 Uhr:
Alpenklänge . 18.80—19.00 Uhr : Der Zeitspiegel . 19.15- 19.30
Uhr : Frontberichte . 20.15—22.00 Uhr : Unterhaltung zum
Wochenende mit Hamburger Künstlern.

Dentschlandsender:  17 .16—18.00 Uhr : Sinfonische
Musik von Max Bruch und Schubert . 18.00—18.30 Uhr : So-
'listenkonzert . 20.15- 22.00 Uhr : Beschwingte Musik : Opern¬
melodien . Konzertstücke . Overettenlieder.

ILl Stunden Frohsinn im Reservelazarett Wildbad . Die
Gesolgschaft einer Stuttgarter Firma nahm die Gelegenheit
wahr , anläßlich eines Sonntagsausslugs dem Reservelazarett >
Wildbad -Quellenhof einen frischfröhlichen Besuch abzustatten.
Frühlingsstimmung und Frohsinn war die Parole . In netter
und schwungvoller Weise wurde unseren Verwundeten in 1 >L
Stunden ein wirklich fröhlicher Sonntagseinklang geboten.
Ein Frauenchor gab seine Frühlingsweisen zum besten , ge¬
würzt von heiteren Versen in Schwabenlands Mundart und
durchsetzt von sehr schwunghaft vorgetragenen Klaviersolis «
eines jungen Gefolgschaftsmitgliedes der Stuttgarter Firma.
Den Höhepunkt bildete Wohl ein urgemütlich vorgetragenes
Duett über das alte und imnier wieder neue Problem der
Schwiegermutter . Die Lachsalven und der dröhnende Beifall
bewiesen Wohl schon den Erfolg , doch daß der Schluß ein
Schunkelwalzer war , zeugt bestimmt für die Pfundsstim-
muug , die der Leiter mit seiner Galerie schöner Mädels
herausbeschwor . Im Fluge war das sehr glücklich und mit
Umsicht gewählte Programm abgewickelt und in ' manch einem
wird dieser nette Sonntagmorgen nachklingen als Verbunden¬
heit von Front und Heimat.

Sommertac ung in Metzingen
Dr . Klett sprach beim Gauamt für Volkstumsfragrn
NSG . Das Gauamt für Volkstümsfragen hielt auf der

Gauschule Metzingen seine diesjährige Sommerarbeitstagung
ab . Es ging dabei darum , die Kreisamtsleiter über die Weiter¬
entwicklung der volkspolitischen Fragen zn unterrichten und
ihnen ein vertieftes Rüstzeug für die Lenkung des volkspoli¬
tischen Arbeitsanfalls in ihren Kreisen zu geben.

Der erste Tag stand im Zeichen einer Reihe von Refe¬
raten des Reichspropagandaamts , der Gebietssührung der
HI , des Sicherheitsdienstes , des Landvolks , der NS -Frauen-
schaft und des Beauftragten des Reichskommissars für die
Festigung deutschen Volkstums mit nachfolgenden gründlichen
Aussprachen . Der darauffolgende Tag , an dem auch die Be¬
auftragten der Gebietsführung der HI teilnahmen , führte in
die wissensmäßigen Grundlagen dieses Amtes tiefer ein . Hin¬
gewiesen sei dabei vor allem auf das meisterhaft behandelte
Referat von Präsident Dr . Reinöhl  über „Die Vererbung
der geistigen Eigenschaften " unter besonderer Berücksichtigung
des Völkischen und Fremdvölkischen.

Den Ausklang der Tagung bildeten richtungweisende
Ausführungen des Leiters des Gauschulungsamtes , Haupt¬
bereichsleiter Dr . Klett,  die in einem mitreißenden Appell
gipfelten , den ganzen Einsatz für den wichtigsten Dienst und
zwar den am Volke zu geben.

Die Schlachtgenehmigung
Ergänzender Hinweis der Landesbauernschaft

NSG . Vor einigen Wochen ging durch die Tageszeitun¬
gen eine kurze Mitteilung der Landesbanernschaft Württem¬
berg , die in wenigen Zeilen daran erinnerte , daß die obere
Gewichtsgrenze der Läuferschweine , von der ab diele als
Schlachtschweine gelten , schon seit geraumer Zeit von 60 auf
50 Kg . herabgesetzt worden sei, und daß solche Läufer und
Einstellschweine nicht ohne Genehmigung geschlachtet werden
dürfen.

Um einer irrtümlichen Auffassung vorzubeugen , weist die
Landesbauernschaft ergänzend darauf hin , daß nur in zwin¬
genden Ausnahmefällen , wie z. B . Notschlachtung oder
Schlachtung kranker Tiere , eine Schlachtgcnehmiqung für
Ferkel und Läufer erteilt werden kann . Diese Bestimmung
dient der Sicherung eines ausreichenden Nachwuchses . Eine
Einkaufsgenehmigung für Läufer wird den nichtlandwirt¬
schaftlichen Tierhaltern , sofern sie die hierfür erforderlichen
Bedingungen nachweisbar erfüllt haben , nur bis zu eiuem
Lebendgewicht von 50 Kg . erteilt . Selbstverständlich benötigen
sie auch zum Einkauf von Ferkeln und Einstellschweinen eine
Einkaufsgenehmigung . Ferner wird darauf hingewiesen , daß
jede Schlachtung von Tieren , die der öffentlichen Bewirtschaf¬
tung unterliegen , genehmigungspflichtig ist . Diese Bestim¬
mung gilt auch für die Jungtiere der bewirtschafteten Tier¬
arten wie Ferkel , Läufer , Schaflämmer und Kälber.

Beute sdenci von 22.28 Ubr dis morgen krllk 4.52 llkr
dlonäsukgsng — tzllir dlonckuntergsng 7.54 llbr

und den Sprecher Studienrat Schmitt . Professor Böhm stellte
Hölderlins ein eindrucksvolles Lebens - und

Schaffensbild des Dichters dar . Sein Vortrag wurde ergänzt
durch dre sehr gut gesprochene Dichtung.

Wendlingen , Kr . Nürtingen . (Unfall mit Todesfolge .) In
einem Wendlinger Betrieb zog sich der Maschinist Karl Neid¬
hardt aus Kirchheim beim Versuch , eine an seiner Maschine
aufgetretene Störung zu beheben , so schwere Verletzungen
zu , daß er in das Krankenhaus Plochingen übergesührt wer¬
den mußte . Dort ist Neidhardt seinen Verletzungen bald
darauf erlegen.

Neckartenzlingen , Kr . Nürtingen . (Beim Baden ertrun¬
ken.) Dieser Tage ist oberhalb der Neckarbrücke ein sieben
Jahre alter Knabe beim Baden im Neckar ertrunken . Die
Leiche konnte geborgen werden.

' . .. Winterlingen , Kr. Balingen . (Kleiner Lebensretter .) Ein
fünf Jahre altes Mädchen spielte dieser Tage am Abwasser-
baisin der Brauerei und siel dabei ins Wasser . Der elf Jahre«
alte Fritz Schrödel sah die Kleine mit dem Wasser kämpfen

er des Schwimmens unkundig war , nahm er rasch
entschlossen eine lange Stange und brachte damit unter vielen

. Muhen das Mädchen aus dem Wasser.

Schwarzwalödorf mit neun Mühlen und 70 Erbhöfen

Aus dem Lad. Schwarzwald , 7. Juni . Zwischen Kinzigtal
und Elztal , südlich der Hansjakobstadt Haslach , liegt im
Mühlenbacher Tal die Gemeinde Mühlenbach . Die 1400 Ein¬
wohner zählende , aus 19 Zinken bestehende Schwarzwaldge¬
meinde , vor 700 Jahren erstmals genannt , hat ihren Namen
nicht zu Unrecht . Sie besitzt nicht weniger als neun Mühlen;
im Jahre 16S3 waren es deren sogar 16. Abgesehen von der
aus mehreren Dörfern bestehenden Gemeinde Freiamt , die.
84 Erbhöfe besitzt, steht Mühlenbach mit seinen 70 Erbhöfen
an der Spitze aller Erbhofdörfer im Schwarzwald und im
Gau Baden überhaupt.

Eine ganze Mäusefamilie im Rundfunkgerät
Daß Mäuse sich im Rundfunkgerät einschleichen , wurde

schon mehrmals berichtet . Daß aber eine ganze Mäusefamilie
dort ihren Unterschlupf sucht , ist Wohl eine besondere Selten¬
heit . Im Dörfchen Brenk bei Koblenz saßen die Hausbewohner
nach harter Tagesarbeit gemütlich am Rundfunk . Plötzlich
schwieg das Gerät , stattdessen hörte man ein Piepsen . Als der
Kasten geöffnet wurde , mutzte man zur Ueberraschung fest¬
stellen , daß eine kleine „Mäusemama " ihr Nest zwischen den
blitzenden Röhren gebaut hatte . Dort , wo es schön warm war
und das Radio spielte , brachte sie neun Junge zur Welt , die
munter in dem Gewöll des Kindbettes aus Papierschnitzeln
und Fasern herumkrabbelten.

Tübingen . (Hölderlinfeier .) Die Tiibinger Hölderlin -Ge¬
sellschaft gestaltete am 7. Juni , dem M . Todestag des Dich¬
ters , eine Gedenkstunde . Als ihr Vorsitzender begrüßte Pro¬
fessor Dr . Th Haering den Redner Professor Böhm -Hannover

Nicht rauchen bei Towatenpfiege!
Die Tomate ist für eine besonders große Zahl von

Krankheiten empfänglich . Unter diesen treten zuweilen auch
die sehr ansteckenden Viruskrankheiten in den Vordergrund.
Sie können sowohl im Freiland wie auch unter Glas beträcht¬
lichen Schaden an den . Tomatenpflanzen verursachen . Das
auch mit stärkeren Vergrößerungen nicht sichtbare Virus ge¬
langt durch kleinste Wunden in die Pflanze , vermehrt sich
in ihr und dringt schließlich in alle ihre Teile vor , wobei
besonders die jungen , noch wachsenden Teile der Erkrankung
unterliegen . Diese äußert sich vorwiegend durch Kräuse¬
lungen , Mißbildungen und oft auch Absterbeerscheinungen
an den Blättern und Verfärbungen an den Früchten . Es
hat sich nun herausgestcllt , daß gerade die Tomaten als die¬
jenigen anzusehen sind , von denen auch die Tabakpflanzs
häufig befallen wird , und daß der Ansteckungsstofs , das
Virus , auch im verarbeiteten Tabak (Rauch - und Kau¬
tabak ) noch in wirksamer Form enthalten ist. Es gelingt
leicht, mit Tabakstaub oder Tabaksaft Ansteckungen an To¬
maten hervorzurufen . Schon wenn Spuren davon an de«
Fingern haften , kann die Ansteckung durch Berühren der
Blätter zustande kommen . Daraus ergibt sich die Lehre , bei
Pflegearbeiten an Tomaten (Pikieren , Beschneiden , Ausbin-
öen ) sich des Tabakgenusses zu enthalten.

Verbilligte Gebühre « sür Krastposte » . Vom 1. Juli d. .
werden Reisen mit Kraftposten und Lanökraftposten dur
Herabsetzen der Grundgebühr von fünf auf vier Rpf . j«
Kilometer verbilligt . Vom gleichen Tage an wird das Zeit¬
kartenverfahren im Kraftpostbienst geändert . Die Zahl der
Zeitkartenarten wird im Interesse einer glatten Dienst¬
abwicklung , die auch dem Kraftpostreisenben zugute kommt,
auf 13 vermindert . Ferner treten am genannten Tage neu-
Vorschriften über das Erstatten von Fahrgebühren in Kraft:
. Auskunft erteilen die Postämter.

Das Mdchen in der Wolke
von sink, heikler

Verlsz Or. grtur vom Dorp, kreitsl/8»ckr«»>
4. Fortsetzung.

„Soll ich sie holen ?" erbot sich die Mamsell.
„I wo !" wehrte Apollonia unwirsch . „Habe ich ekn ssakbeS

Jahr lang nichts von ihm gehört , dann werbe ich wohl noch
so lange anshalten können , bis die Gläser gefüllt sind. Stell
sie «ur schon zurecht , es ist bald so weit ."

siŝ Dte Mamsell begann mit de» gläsernen Gefäßen zu HW
Eren , wöbet sie mehr Geräusch verursachte , als notwendig
war . Apollonia kümmerte sich nicht darum . Ihr war es nur
recht, daß Uebelnehmen zunächst tiefe Stille verursacht.

„So ", seufzte sie nach einer schweig- und betriebsamen
halben Stunde zufrieden . «Jetzt will ich mir mal die Hände
waschen und Sann den Brief lesen ."

Die Mamsell jagte ihren Groll davon und erbot sich ein
zweites Mal , die Brille zu holen . Apollonia , ihre vom Obst¬
saft klebrigen Finger spreizend und aneinanderreibenS . be¬
vor sie sie in Sie bereitstehende Waschschüssel tauchte , hatte
jetzt nichts gegen diese Gefälligkeit einzuwenöen.

«Ja , ist gut " , nickte sie friedlich und erkundigte sich gleich
danach , ob noch etwas Kaffee in Ser Kanne sei. , ^

Als die Mamsell mit der Brille zurückkam , fand sie die
schwer zu enträtselnde Böhmin am Küchentisch sitzend und
mit offensichtlichem Genuß auS einer gewaltigen Henkeltasse
trinkend . ,

Es blieb auch nach der umständlich vorgenommenen Oeff-
nung des Briefes noch lange still in der Küche. Apollonia las
ihn wohl dreimal , vis die Mamsell endlich den ersten Laut
auS ihrem Munde hörte , und dieser erste Laut war ein Seuf¬
zer , so beschwert von innerer Not , von verhaltenen Tränen,
daß sie nicht wagte , ihre Arbeitskameradtn anznsehen , ge¬
schweige denn , eine Frage zu tun.
, Als die Stimme der Apollonia schließlich Worte zn formen
begann , schlich sie nur mühsam dahin.
»» ' «Das Schloß soll zum Empfang hergerichtet werden , sagte
A« leise . ..Und am nächsten Sonntag sollen Blumen in allen

Zimmern sein . Der Herr kommt zurück — und das Kind soll
seine Stiefmutter selbst vom Bahnhof abholen ."

Die Mamsell wurde von einem jähen Wirbel auf sie ein-
stürzcnder Gedanken erfaßt , der ihr die Fähigkeit .öer Sprache
nahm . Sie konnte nichts anderes tckn, als in Apollonias
herzzerbrcchendes Weinen einstimmen.

Am Sonntag , kurz nach Tisch, wurden die Hunde in den
Zwinger gesperrt . Sabine , die das ungewohnte Ereignis
mit glänzenden Augen erwartete und überaus glücklich dar¬
über war . heute einmal nicht schlafengelegt , sondern zu einer
Wagenfahrt herausgeputzt zu werden , stand ganz in Rosa,
mtt weißen Söckchen und Schuhen angetan , oberhalb der
Ausfahrt und renkte sich fast das zartbraune Hälschen auS,
um das Herannahen des Fuhrwerks beobachten zu können,
das allerdings vorläufig noch nicht in Sicht war.

„Und wenn du die Mama dann mit dem Vater kommen
siehst, machst du einen tiefen Knicks , gibst ihr die Rosen und
sagst .Willkommen , liebe Mama '" , trug ihr Apollonia zum
siebenten Male am heutigen Tage auf.

Sabine nickte gehorsam , aber sie war nicht bei der Sache.
Drüben taten sich eben die Torflügel des Wirtschastshofes
auf , hinter denen die eifrig nickenden Köpfe der beiden Rap¬
pen sichtbar wurden.

,J !eht kommt Anton !" schrie sie und schickte sich gerade
an , dem heranrollendcn Landauer begeistert mit jenem ge¬
waltigen Rosenstrauß entgegcnznwirken . den sie in beiden
Händen halten mußte , als ihn ihr Apollonia rasch fortnahm.

Anton , der in seiner besten , schokoladefavbenen Livree
steckte, batte es sich, nicht nehmen lassen , dem Gefährt einen
möglichst festlichen Charakter zu geben . Der Landauer
glänzte mit den Lackgeschirren der Pferde um die Wette . An
der Außenseite des Stirnbandes trug jedes der beiden eine
halbgcschlossene , dunkelrote Rose , und in den Laternenhal¬
tern prangten ebenfalls je ein halbes Dutzend davon.

„Nun sei auch artig , und tu ', was ich dir gesagt habe ", er¬
mahnte Apollonia das Kind noch einmal.

Sabine versprach es mit lächelndem Mund und abwesen¬
dem Blick , denn es war viel interessanter , zu sehen , wie die
acht schimmernden Pferdebeine , eben noch in schwungvoller
Bewegung begriffen , plötzlich stillstanden . Sie griff nach dem
Rosenstrauß und sah sich nach Franz um . der eben aus dem

Haus trat .-
„Mach rasch", rief Anton dem Diener vom Bock aus zu,;

„Die Pferde wollen nicht mehr stehen , und sie sollen 's auch!
nicht !"

Franz hob das Kind in den Wagen , setzte sich selbst aus!
den Rücksitz, da er dazu bestellt war , es auf der Hinfahrt zu
beaufsichtigen , und zog den Schlag hinter sich zu. '

Apollonia , die dichter herangetreten war . kam zu ihrem
größten Leidwesen nicht mehr zu Worte . Sie mußte im Ge¬
genteil schleunigst einen Nückwärtssatz machen , um sich in
Sicherheit zu bringen , denn die Pferde , von denen Anton -,
mit Recht behauptet hatte , daß sie das Stillstehen nicht lieb¬
ten , zogen mit mächtigem Ruck an : schon rollte der WageNj
mit Windeseile über den ausspritzenden Kies der Rampe
davon und strebte in gerader Fahrt auf das geöffnete Park,
tor zu.

Sabine war schweigsam . Zum erstenmal tn ihrem Leben
fuhr sie in diesem eleganten Gefährt , dessen hellgrau gepol¬
sterter Fond einem breiten Sofa glich. Sie hielt ihre Blu¬
men krampfhaft auf dem Schoß und reckte sich hoch, um die
spielenden Obren , flatternden Mähnen und tanzenden Rücken
der Pferde sehen zu können.

Franz , beruhigt über ihre Führung und schwer ermüdet,
da er dem Gärtner gestern bis spät in die Nacht hinein bei
der Verfertigung der über den verschiedenen Türen anzu¬
bringenden Girlanden behilflich gewesen war , döste still vor
sich hin und merkte erst, daß er geschlafen hatte , als der Wa¬
gen mit einem Ruck vor dem Bahnhofsgebäude hielt.

Der Zug hatte fünf Minuten Bersvätung . Sabine , von
Franz , der tn einiger Entfernung stand , neben der Sperre
aufgestellt , trat unruhig von einem Fuß ans den anderen
und beobachtete durch den grünen Laitenzaun Anton , der die
Pferde im Schritt rund um den kleinen Babnhofsplah fuhr.
Erst als ganz fern die Geräusche der Lokomotive hörbar wur¬
den und Franz ihr ein Zeichen gab , begann sie, ihre Auf¬
merksamkeit aus den Bahnsteig zu lenken.

Dann ging alles sehr schnell. Aus den wenigen Menschen,
die hier den Zug verließen , löste sich plötzlich der Vater,
neben dem eine blonde , freundlich lächelnde Dame ging . Er
hatte ein ganz neneS Gesicht, und leine. Annen schienen etume

such- n. (Fortsetzung folgt .)
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wer erfand die Schutzpockenimpfung?^DerrrrrsHtes
22 Kilometer in zweistündigem Dauerlaus . Der Posthalter

eines kleinen Ortes , 22 Kilometer von Vesoul entfernt , ver¬
säumte unlängst den Wagen , der sonst die abgehende Post an
die Bahn brachte . Da kein anderes Fahrzeug , nicht einmal
ein Fahrrad , zur Verfügung stand , erbot sich der vierzehn¬
jährige Francois Pionon , die Post im Danerlauf nach Vesoul
zu bringen . Aber es waren nur noch zwei Stunden bis zum
Abgang des Postznges . Konnte er in dieser Zeit die 22 Kilo¬
meter schaffen ? Nun , er schafsce es : kurz vor der Abfahrt des
Zuges war er am Bahnhof Vesoul , und zwar frisch und ver¬
gnügt wie im Augenblick , da er seinen Eillauf begonnen hatte.
Sein Atem ging so leicht , wie wenn er erst eben ans dem
Bett gekrochen wäre . Dies erfuhr ein Lyoner Arzt , der sich
besonders mit den Krankheiten der Milz beschäftigt . Er packte
seinen Handkoffer und machte sich auf den Weg zu einem Be¬
such auf dem Bauernhof der Familie Pignon . Die Unter¬
suchung ergab , daß der Junge keine Milz besitzt und daher
von dem gefürchteten Nebel der Langstreckenläufer , dem „Stich
in der Seite ", überhaupt nicht betroffen werden kann . Fran¬
cois lief vor dem Arzt in schnellem Tempo über eine Strecke
von ltt Kilometern , ohne dag sein Atem auch nur ein wenig
beschleunigt worden wäre . Der Junge verfügt auch über
andere für einen Athleten höchst wertvolle Vorzüge , so dah der
sportlich veranlagte Arzt sich vorgenommen hat , ans dem
Buben einen Marathonläufer zu machen , der seine Rivalen
weit hinter sich lassen soll.

Mit Schwung ins Wartezimmer . Einen Trost bei seinem
Pech hatte ein junger Norweger aus einem kleinen Städtchen
bei Drontheim : Er brauchte nicht erst einen Arzt aufzusuchen,
sondern er landete nach seinem Fahrradnnfall mit grossem
Schwünge ausgerechnet im Wartezimmer des Kreisarztes.
Beim Abbiegen von der Hauptstrahe verlor er infolge zu
großer Geschwindigkeit das Gleichgewicht und sauste nun in
hohem Bogen zwischen den Verandapfostcn des nächsten Hauses
hindurch unmittelbar in ein Zimmer hinein . Schwer benom¬
men von den erheblichen Verletzungen , nahm man sich seiner
fach- und sachkundig an . Kein Wunder auch , denn er hatte ja
seihst — wenn auch unfreiwillig — den Gang zum Arzt an¬
getreten.

Ein Menschenfreund . In Windsor (Ontario , Kanada ) er¬
eignete sich dieser Tage ein ungewöhnlicher Volksauflauf aus
einem noch ungewöhnlicheren Anlaß . Nicht weniger als 500V
Menschen waren vor einem Hotel der Stadt versammelt und
drückten einander fast tot , denn ans einem Zimmer des Hotels
regnete es wirkliche und wahrhaftige Sterlingsnoten . Diesen
etwas „amerikanischen " Spaß machte sich ein reicher Kanadier
namens Mac Lean . Während er mit vollen Händen die Geld¬
scheine und Silbermünzen in das Menschengewoge warf , ver¬
sicherte er als einzige Erklärung solcher Freigebigkeit , „er sähe
gern glückliche Menschen um sich". Der Bericht verschweigt,
wieviel Krüppel der Menschenfreund auf dem Gewissen hat.

Geteilte Angst
Die Gattin eines Würdenträgers sollte bei einer Abend¬

gesellschaft , der auch Rossini beiwohnte , auf Wunsch der Gäste
eine Arie singen . Sie zierte sich ungewöhnlich lange und
wählte schließlich eine aus der „Semiramis ".

Bevor sie zu singen begann/flüsterte sie Rossini noch ge¬
schwind ins Ohr : „Verehrtester Meister , ich habe eine solche
Angst ."

„Ich nicht weniger ", entgegnete Rossini.
Ernst Dechent.

Vor hundertfünsundsiebzig Jahren , 1769, wies der deutsch?
Amtmann Jobst Böse erstmals die Schutz,' rast der Knhpockcn
acaeu die Menschenvocken nach.

Die Blattern oder Pocken waren einstmals eine Volksseuche,
von der die Menschheit seit Jahrtausenden kaum weniger heim¬
gesucht wurde als durch Cholera und Pest . Nach Europa scheint
diese schwere Krankheit , die in China und Indien beheimatet
ist. von Arabien her um das 6. Jahrhundert eingeschleppt wor¬
den zu sein . Seitdem ist auch Deutschland wie die übrigen euro-
»ätschen Länder bis zum 18. Jahrhundert immer wieder von
schweren Pockenepidemien heimgesucht worden . Der Erreger
der Seuche ist ein filtrierbares Virus , das gegen Eintrocknung
»ud Kälte sehr widerstandsfähig ist. Seine Uebertraguna er-
rolgt im wesentlichen durch Tröpfcheninfektion , jedoch auch durch
Einatmen von damit behaftetem Staub . ' Deutschland hat noch
eine größere Pockenepidemie von 1870 bis 1873 erlebt . Erst mit
der Einführung der Schutzimpfung ist diese verheerende Seuche
aus Europa verschwunden . Man hat seitdem nur noch verein¬
zelte Vnckenfülle sestgestellt, die meist aus dem Osten einge¬
schleppt wurden.
Bäuerin belehrte eine » Mediziner

Lange Zeit galt der englische Arzt Edward Jenner als der
große Wohltäter der Menschheit , der durch die Entwicklung der
Schntzpockenimpsnng diese Seuche überwand . In Wirklichkeit
war er nur ei» geschickter Nachahmer fremder Methoden,
die von Deutsche » begründet  worden waren . Schon
1769. also vor nunmehr hnndertfünfundsiebzig Jahren , wies der
Amtmann Jobst Böse  in den „Allgemeinen Unterhaltun¬
gen". die in Göttingen erschienen , erstmals die Schutzkraft der
Knhpocken gegen die Menschenpocken nach. Ferner impfte 1791
der Schullehrer Plett  zu Hafselburg in Holstein drei Kinder
mit gutem Erfolg , ohne jedoch seine Entdeckung weiter zu ver¬
folgen . Er hatte wie auch der wackere Pächter Jensen  die
Beobachtung gemacht , daß die Milchmädchen , die aus dem Kuh¬
stall her mit Viehpocken an den Händen behaftet waren , von den
Merckchenvocken verschont blieben

Der englische Arzt Edward Jenner , der zu Berketv m Giou-
cester lebte , trat erst einige Jahre später auf den Plan . Er
wurde durch eine Bäuerin ans die Schutzkraft der in jener
Gegend öfters herrschenden Kuhpocken gegen die Menschen¬
pocken aufmerksam gemacht und baute hieraus seine Unter¬
suchungen auf . Im Jahre 17S6 führte er seine erste Impfung
durch , deren Ergebnisse er 1798 in einer bald auch m deutscher
Sprache erschienenen Schrift veröffentlichte . Die Kunde dieser
medizinischen Neuentdeckung verbreitete sich hierdurch rasch über
ganz Europa . Schon 1799 impften die berühmtesten Aerzte
ihrer Zeit . 1800 kam Kuhpockenlymphe nach Konstantinopel , von
wo sie nach dem Orient gelangte . Jenner aber sandte dieses
„Wundermittel " gar nach den Vereinigten Staaten.
Jenner im falschen Rnhinesgianz

Jahrzehntelang sonnte sich der englische Arzt , der übrigens
in der Lady Montague im eigenen Lande eine zeitliche Vor¬
läuferin gehabt hat , in falschem Ruhmesglanze . Man ernannte
ihn nicht nur zum Präsidenten einer ihm zu Ehren begründeten
wissenschaftlichen Gesellschaft , der „Royal Jennerian Sozietv ".
sondern errichtete ihm auch zwei pompöse Denkmäler in Genua
und am Trafalguar Square zu London . Der deutsche Amtmann
Jobst Böse , der schlichte Pächter Jensen und der Schullehrer
Plett aber gerieten mit ihren Taten fast völlig ln Vergessenheit.
Als Laien kannten sie natürlich nicht die Mittel und Wege , ihren
Gedankengängen zu. allgemeiner Anerkennung zu verhelfen

So bat uns die Natur selbst in den harmlosen Kuhpocken.

einem auf das Euter beschränkten Ausschlag , «In Mittel in dtt
Sand gegeben , eine der schlimmsten Volksseuchen vergangener
Zeiten zu überwinden . In den meisten Kulturstaaten ist heute
die gesetzliche Zwangsimpfung eingeführt , die in Deutschland
seit dem 8. April 1874 besteht . Eine Wiederkehr der einst so ge-
fürchteten und weitverbreiteten Pocken als Volksseuche ist damit
ausgeschlossen , die Gefahr , vor der noch unsere Großeltern
zitterten , für alle Zeiten gebannt . Schon von Kindheit an hat
jetzt jeder Mensch den Impfstoff im Blut , der ihn gegen diese
einst vielfach tödlich verlausende Krankheit schützt.

SchatzMcher in den PhrenLen
Hoch oben in den Pyrenäen , wo der wilde Tet von den

Bergen nm Puigceröa herabfließt und der Blick von den
spanischen Grenzbergen weit über die fruchtbare Hochebene
oer CerLagnssschweift , liegen ein paar kleine Gebirgsdörfer,
deren Bewohner seit sechs Jahren vom Fieber der Schatz¬
suche ergriffen und heute noch nicht geheilt sind . Nach Fran-
cos endgültigem Siege ergoß sich 1938 über die Grenzhöhen
bei Bonrg -Madame ein Menschenstrom nach Frankreich,
Leute , die mit Recht in Nationalspanien Strafe fürchteten,
in Frankreich aber bereitwillige Aufnahme sanöen . Am
Schluß kam die „Internationale Brigade ", die bis zuletzt
den sieghaften Truppen Francos standzuhalten versucht hatte.
Geschlossen marschierte sie über die Grenze , gesührt von
ihrem Chef , dessen Hände und Rücken mit Koffern und
Säcken schwer bepackt waren . Unweit vom Pla de Salinas,
oberhalb des französischen Dorfes Valcebollere , schlug er sich
seitwärts in den Wald . Als er wieder herauskam und den
steilen Bergpsad ins Tal htnabstieg , waren seine Hände leer
und sein Rücken von der Last befreit . Die Leute von Valce¬
bollere , von Osseja und den anderen umliegende » Dörfern
wußten , wer dieser Mann war , dieser „General " Listen , des- l
scn Banden allenthalben , wo sie auch htnkamen , aus Städten . !-
und Dörfern , besonders aber ans Kirchen und Klöstern , alles
.zusammenrafften , was sie an goldenem und edelsteinbesetztem
Gerät fanden , die Kirchen selbst aber samt Priestern und z
Nonnen den Flammen Preisgaben . Trotz Schnee und La¬
winengefahr kletterten damals , im Februar 1938, die jun¬
gen Burschen aus den Gcvirgsdörfern tagelang zwischen
Felsen und Baumstämmen umher , keine Felshöhluug , kein
Spalt im steinigen Boden blieb undnrchsucht . Man fand
auch alles , was die flüchtenden Bewaffneten zurückließen:
Waffen , Gerät , Kleidungsstücke aller Art . Aber Listers Kof¬
fer nnd Säcke mit dem sicher beträchtlichen Beuteanteil des
bolschewistischen Nänberhauptmanns blieben verschwunden.
Seitdem versuchen immer wieder einzelne ihr Glück , manch¬
mal durchstreifen auch größere Gruppen auf Schatzsuche die
einsame Vergwelt . Wer weiß ? Vielleicht kommt doch ein¬
mal einer zurück , schwer beladen mit Schätzen!

„In viuo lferitas " . In Grünstabt saß ein rechter Wein-
kenncr bei einer feinen Flasche , die mit viel gutem Willen
herausgepuht war : Das Schild der Flasche trug Kronen und
Wappen , Trauben und Römer und dazu noch die alten
Worte : „In vino veritas " (Im Wein ist Wahrheit ). Da
reizte cs den Weinfrennd , die niedliche Bedienerin zu fra¬
gen , was denn das lateinische Wort wohl bedeute . Einen
Augenblick war die Unschuld ein bißchen verlegen . „In fino
Fehritas . . ." las sie nachdenklich . Aber Sann blieb sie doch
die Auskunft nicht schuldig : „Na also , des soll heeße , Saß de
Wot leicht gezuckert iß !"

Keuendürg/Oberbsusen , den 9. suni lS44
Unerwartet rasch Irak uns sie

traurige dkcbrickt , dsk mein ker-
rensguter lAsnn, cksr liebe Vater

/MV »einer noch nie xesskenen Kindes,
unser liokkmmxsvoller 8okn, kru¬

der, Lekwaxsr uns Onkel ,

ksit
Ukk» . d « I «tan P » « » » r - PIo « i» r » «

Inhaber cles L. K. l. uns II. Klasse uns ver¬
schieb . anderer ^ usrelebnungen am 16 Lebrusr
seinen schweren Verwundungen in Italien
erlegen ist. Leise Kameraden haben ikn suk
einem Lbrenkrledbok deigesent . » le dis ihn
kannten, wissen was wir verloren baden.

In tiskem lleid:
Oie Oattin kB» Leit , ged . IVeickner mit Kind
Lbrlstel . Oie Litern Uermsnn Len und Lrau

ged . Weiömann . Oer kruder Lrnst
Leit r. 2t . in engl . Oskangsarcdakt. Lsmilis
Lr»m Wslcbner und alle Unverwandten.

Trauerkeler am Sonntag II . )unl, nachmit¬
tags 2 vkr In der ev. Stadtkirsbe Lleuenbürg.

däüncbea 27 , bkauerkirckerstr. 36
r. 2t . WIldbsd / Lckwsrrw.

Kernerslrxke 101
5. )uni 1944

Oeskern abend entschlief sankt, nach länge¬
rem Oeiden im 82. Lebensjahr unsere geliebte,
treusorgeade kdutter, Lckwiegermulter, OroK-
mutter, l-lrgrohmutter und Lckwester

krsu Krillie kvvrk
geb . Ke>d

Oie Leisetrung fand auf Wunsch der Verstor¬
benen im engsten Kreise auf dem kiesigen
Waldfriedbof statt.

Im blsmen aller Lainilienmitglieder!
Margarete kllemann , xeb. koeck

Wlllzr dilamaan , Oberstleutnant der hu frwalle

Keusndürg , den 8. suni 1944

klein lieber, treubesorgter Oalte , unser guter
Vater , Lruder und Opa

kusen korkkuk
Oberlehrer ». v.

wurde uns nach kurrer Krankbeit unerwartet
rasch im Alter von nakeru 71 fahren aus einem
arbeitsreichen heben durch den Tod entrissen.

In stillem Heid:
Lr»u dlarlba kolbluk , geb. Kelller
Oie Kinder : ^ llne kicbter , geb. kolbkuk

mit Lsmilie , Lchoradorf
Oerlrad KIumpp , xeb. kotbiul)
mit Lamilie, Oobel
und alle Verwandten

beuerbeststtung Lamstsg nachmittag 4 Uhr
in Lkorrbeim

^rnbacli , den 9. funl 1944

Oott bat er gekalien, unser lieb«» Kind,
unser aller Sonnenschein

im älter von 2 /̂, fahren , nach kurrer »ekwe-
rer Krsnkkeit ru »ick in die ewige Keimst
,u nehmen.

Oie schwergeprüften Litern : Leidw. Oskar
Lkrommer r. 2t . iw Osten und Lrau Ked-
wix , geb . Stickel . Oie Oesckwister Doris,
Lslber , Llse , Korst . Oie Orvkeltern sowie
alle Unverwandten.

Leerdigung am Samstag d«n 10. fusi , nach¬
mittags 3 Okr.

LcüInL «ker ^ nreiZenannafime
8 Ilür vormittags

Neuenbürg.
Slüdt. Freibad.

L »Sff « « « g am « » « « tag de « 11. J « « i 1844 . 13 Uh
D" 2 " idad ist jede » Tag vo « 13 — 21 Uhr offen. In dl

übrigen Tagerstunden ist das Betreten des Badeplatzes bei Stro
verboten. Präzis 21 Uhr mutz die Badeanstalt verlassen werden.

Den 9. Juni 1944. Der Bürgermeister.

Freiwillige F,«erwehr
Wildbad.

Morgen Samstag de « 10 . 2 « « r , 19.45 UI
ssnket -«ne Ueb « « g statt.

Der « ehrstihrer.

Größeres Metallhandels -Unter-
nehmen sucht in Württemberg , mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

LsgvrpIsH
offen oder gedeckt mit Bahn -, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler -Geschäftsstelle.

Nonnenmth.

Zwei Rinder
werden dem Verkauf ausgesetzt.

«dal , Schraft.

Unser Kamerad Nothfuß,  der
uns so tceu diente, ist uns durch
den Tod entrissen morden . Ein¬
äscherung Samstag  4 Uhr in
Pforzh . Trauerfeier Dr . Megerlin.

Vvr ksläisIiiMümtzlmnä
ist unter

kßr . 244
an da » Fernsprechnetz angeschloffen.
Eerneindegrupp » Wildbad

stv. Gemetndegrüppenführer
Grözinger.

MävI - Krupps 41/401
Wlickdsci.

Am Freitag de « 9 . J « « i
tritt die ganze Mädelgruppe um
20 Uhr an der BdM .-Haushal-
tungsschule an . Eportdienst.

W i I d b a d.

Vsrlorsn
von total Fliegergeschädigter
Damenarmbanduhr

von Quellenhof bis Schwanensee.
Abzugeben im „Wildbader Hof"
gegen Belohnung.

Wildbad.

Vsrioran
am Mittwoch den 7. Juni eine

LorsIIvn-ILstts.
Abzugeben gegen Belohnung im

Hotel „Gold . Roß ".

Slrokvvilvsr rprecksn Ldvrr V/oscksnI

».

,14a - such
Strohwitwer?
Oersds ge¬
waschen ? Klar,
dis bumus-
dose siebt ja
auf dem lisch l Woher ich diesen
8ckmutr1ässr kenne ? bis bäsnn -
derkekrut bst ja auck.ru wascbenl
Orlllicbreug und sol Wer dskür
tzurnus bst , ist König I Kalbe Ar¬
beit nach diesem Lckmutrlössnl
/Iber einteilen - den Lckmute-
löser nur kür Lckmutrwsschs

nehmen«

i «isr Lctirnunlösei'

„vauLw"
pNegkAcl » dsksnclaln,

6lsLsm össctisi'6 müsssn v/ir IZglick >
Vds!s Kspsrslui'suIji'Zgs visclsi' ru- ^
rücksSncisn. Vsrkslb bskulssm um-

tzslisn mit
VzvLSI - pkkIkLI«

XlblDkKXoS?
nVsrbm6ung mit0b5tonükiO.'if§Lktsn
^Sk-siekt, sr-gidt wsrtvoüs, VitaminO
?niiia>tsn6s kbv/svtisiung im Lpslas-
.ilsn ciss Klsmkinltss, v/slcrbs ssiir
-um gs8uncjsn 6s6sUisn bsitrsgsn

Arventtte im

Manche verliehene 8ilptiosc3lin - <
Packung wird da oft noch zum Bor«
schein kommen . Besser als man
dachte , isl meist fürden Krankheitsfall
gesorgt . Nun aber erst die ange¬
brochenen Packungen ausbranchen.
bevor eine neue gekauft wird!
Heute müssen Heilmittel restlos
verwertet werden , auch

ArUetten
schon weil auch zu ihrer Herstellung
viel Kohle gebraucht wird . Wer
danach Handels , dient der

Areo ^e .- Huret Ao/lke/
Lsc / Sü/,/sc . /conLtsnr,

Wildbad.
La . 200 Liter

Apfelmost
zu verkauft ».

Näheres in der EnztälergeschSfts-
stell« Wildbad.

für Druckerei mit Zeitungsverlag
gesucht.

Bewerb , muß selbständig arbeiten
können , vertrauenswürdig sein u.
dieAusbildung von kaufmännischen
Lehrlingen übernehmen . Es handelt
sich um absolute Vertrauensstellung.

Angebote unter Nr . 961 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Neuenbürg.

Herre « -Armband « hr gegen
D ' Sparthalbsch « he , Gr 38

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

elrktr . Kühlschrank , HO Volt.
Vvdol « « :

Koffer -Radio (großer Körting ),
Pelzmantel . Kinderwagen.
Laufffall Klavoitnhl.

«<rtsl Illlllivr, «vrrvnsld.

Qvdotwnr

ektr . Kochplatte od. braune

sehr gut erhaltener Kinderlport«
wagen.

Angebote unter Nr . 962 an die
Enztäler -Geschäftsstelle.

tauschen gefucht
>ar blaue sehr gut erhaltene
enschuhe , Sportleder . Gr.
«n ebensolche Größe 39.

Birkenfeld.

Mir- 11. ksdrkiill
30 Woch . trächtig , mit dem 2. Kalb
wird dem Verkauf ausgesetzt.

Hauptftr . 7S.

Birkenfeld.

Eine junge Kuh
einmal gekalbt , wird dem Verkauf
ausaesetzt.

Liotlingerstr . 17. Tel 49S«.

!k
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